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Johannes Billeter,
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Zum Andenken

an

Johannes Filleter.
PBezirksarzt.

Geboren den 183. Juli 1768,

Geſtorben den 24. Juni 1827.

Druck: Art. Inſtitut Orell Füßli, Zürich.

 

 



 



 

 

J Protokoll der Leſegeſellſchaft Wädensweil iſt

die nachfolgende kurze Biographie des im Jahr 1827

verſtorbenen herrn Bezirksarzt J. Gilleter in Obermeilen auf—

gefunden worden. Dieſer Mann genoß imerſten Viertel des

abgelaufenen Jahrhunderts nicht nur an ſeinem Wohnort, ſondern

amSeeüberall, ja im ganzen Kanton, hohe Verehrung. Zweck

dieſes Abdrucks des ſchlichten Lebensabriſſes iſt, ſeinen Nachkommen

und deren Freunden das Bilddestrefflichen Arztes und Menſchen

freundes in die Erinnerung zurückzurufen und ſein Andenken

dankbar zu ehren.

Zürich, im März 1903.
A8
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Herr Bezirksarzt

JohannesBilleter
in Meilen.

Aus demProtokoll der Leſegeſellſchaft Wädensweil.

9Bezirksarzt Gilleter, geboren den 18. Juli 1768, war

der Sohn braver, aber ganz unbemittelter Eltern in

Männedorf. Zum Unabenalter angewachſen, glaubte ſein noch

mit mehreren Kindern begabter Vater, denſelben um ſeiner ſchwäch—

lichen Geſundheit und Leibes-Konſtitution willen dem Berufeines

Schneiders zu widmen und übergab daher den Knabendemhieſigen,

vor mehreren Jahrenebenfalls verſtorbenen Meiſter Jakob Treichler,

vor der Krone (zu Wädensweil), in die Lehre. Nicht langeblieb der

CLehrling bei dem Meiſter, indem ihn eine langwierige Krankheit

am Halsbefiel und ihn nöthigte, wieder nach Hauſe zu kehren und

ſeine Geneſung zu ſuchen. Allein nur im Spital konnte er ſie und

nur ſoweit finden, daßer einen ſteifen Hals davontrug. Chirurgus

Fiſcher in Männedorf, CTaufpathe des Unaben, nahm nunden—

ſelben zu ſich, um ihn im Raſieren und Aderlaſſen zu unterrichten

und ſodurch ihm einen leichten Beruf zuzueignen. Bald aberzeigten

ſich beiihm mehr Fähigkeiten als es zum Raſieren und Aderlaſſen

bedurfte und auch große Neigung, mehrals nurſo viel zu werden.

 

 



 

 

Mit Eifer beobachtete er daher die geringe mediciniſche und

chirurgiſche Praxis ſeines Herrn und benutzte deſſen ziemlich guten

Bücher. Bald aber fand ſein weiter ſtrebender Geiſt, daß hier

wenig für ihn zu lernen ſei und er ſuchte daher zu einem Arzt oder

Chirurgus in Zürich zu kommen. VNichtlangeblieb ſein dieß—

fälliger Wunſch unerfüllt, indem Herr Operator Kambli in

Zürich ihn aufnahm und inſeiner Schärſtube benützte. Hier

fand nunſeine Begierde, ſeine wenigen Kenntniſſe in der Arznei—

wiſſenſchaft und beſonders in der Chirurgie zu erweitern, befriedigende

Nahrung, under ermangelte auch nicht, ſolche ſich aus der Praxis

und den Büchern des Herrn, ſowie aus deſſen Unterhaltung zu

ſammeln. Eine Freude war es ihm, als er zu den Collegien

und der Anatomie zugelaſſen wurde, die er mit aller Auf—

merkſamkeit und ſcharfem Nachdenken beſuchte. Ungefähr zwei

Jahre blieb er hier und fand dann Gelegenheit, als Gehülfe

zu einem Arzt in Sollikon zu kommen und daſeine geſammelten

Kenntniſſe anzuwenden. Bald mußte er hier die ganze Praxis

ſeines Herrn übernehmen, die er dann auch unter Anleitung

desſelben und guter Bücher, in denen er unabläßlich früh und

ſpät eifrig ſtudierte, zur vollſten Zufriedenheit und mit wachſendem

Vertrauen des Publikumsbeſorgte.

Nach ein paar Jahrenſeines Aufenthaltes in Hollikonerhielt er

den Ruf nach Chalweil, umdadie Praxis des dort verſtorbenen Arztes

Aſchmannzu übernehmenundzu beſorgen. Gernefolgte er demſelben,

in der Hoffnung, da in der Folge einen bleibenden Wirkungskreis zu

finden. Juſt traf er's, daß bald nach ſeiner Ankunft das Gallen—

und Faulfieber und auch die Ruhr ausbrachen. Dies wurde nun

für den jungen,jetzt ſich ſelbſt überlaſſenen Practikus eine ſchwere

Aufgabe, doch löſte er dieſelbe ſo glücklich wie möglich, ſparte

aber auch keine Anſtrengung. Während er bei Cageſeine ge—

ſammelten Kenntniſſe und glücklichen Ideen anwandte, ſammelte

 

 



 

  

er ſich bei Nacht aus guten Büchern neue. Ueberalle ſeine

Erwartungen wurden ſeine Bemühungen bei ſeinen Patienten

gekrönt, und bald ſah er ſich bei dem Publikum in großem

Zutrauen und Achtung. Ermuthigt hiedurch, ſowie durch die

Wünſche von Vielen in der Gemeinde, für immerhierzubleiben,

ließ er ſich in eine Verbindung miteiner dortigen Tochter ein

(anno 1794), in der Hoffnung,dortfür ſich practiciren zu können;

allein er irrte ſich, indem die Witwe Aſchmann undihre Einfluß

habenden, in Amt und Anſehen ſtehenden Verwandten dieſe Ab—

ſichten und Hoffnungen zu vereiteln vermochten, ſodaß ihm nichts

übrig blieb, als entweder als Gehülfe bei ihr zu bleiben oder die

Gemeinde zu verlaſſen. Zum Bedauern der Gemeinde mußte er

in ſeinen neuen Verhältniſſen das Letztere wählen und zog mit

ſeiner Gattin im Jahre 1795 nach Meilen. Hier hatte er aber

als junger Mann ohne Vermögen undnoch ohneVerdienſt im

Anfang undnoch einige ZSeit nach ſeiner Ankunft, bis er hin

und wieder als Arzt berufen wurde, mit nicht wenigen Schwierig-—

keiten zu kämpfen. Einige glückliche Kuren verſchafften ihm bald

Kredit, aber man darf wohl ſagen, nur kümmerliche Exiſtenz.

Nunglaubte er, in der Nähe Zürich's mehrGeſchäfte zu finden

und zog, nachdem er das feil gewordene Wirthshaus zum „Sternen“

in Rapperswyl auf Rath von Freunden gekauft, bald aber auf

Rath anderer Freunde ſich wieder davon los gemacht hatte, in

die Gemeinde Kreuz (jetzt Neumünſter) bei Zürich. Allein nur ein

halbes Jahr blieb er dort und zog wieder nach Meilen, wo er

gewünſcht und gerne wieder aufgenommen wurde. Bald ſah er

ſich in vermehrtem Kredit, den ihm neue Proben ſeiner Ge—

ſchicklichkeit, beſonders auch in der Geburtshilfe, verſchafften,

und bald ſah er ſich in ausgebreiteter Praxis auch in andern

Gemeinden. Jemehraberdieſes Zutrauen ſtieg, je mehrſuchte

er dasſelbe, und zwar aus innerem Gefühl der Wichtigkeit ſeines
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Berufes zu rechtfertigen, und ſeine Kenntniſſe zu erweitern. Raſtlos

ſtudierte er in den ältern, ſowie in den neueſten mediciniſchen

Schriften, an die er jeden entbehrlichen Gulden verwendete und

bemühte ſich, das beſte daraus ſich anzueignen und anzuwenden.

Als Liebhaber auch anderer Lektüre ſuchte er im Jahre 1796

auch Mitglied der hieſigen Leſegeſellſchaft zu werden, als welches

er gerne aufgenommen wurde und bis zu ſeinem TCodeblieb,

obwohlerdies, als Beſitzer einer anſehnlichen eigenen Bibliothek

aus jüngeren Seiten, nicht mehr nöthig gehabt hätte. Kaum ſah

er ſich jetzt in allen Beziehungen in günſtigen Verhältniſſen, ſo

verlor er durch den Cod anno 18014 ſeine brave Gattin, die

ihmvier unerzogene Kinder zurückließ, wodurch er in neue Ver—

legenheit gerieth.

Bald fand er jedoch wieder eine ebenſo brave Gattin und

treue ſorgſame Mutter für ſeine Kleinen, die ihm ſein ferneres

Glück gründen undbefeſtigen half. Ermuthigt durch dieſe glück—

liche Verſorgung, ſcheute er keine Anſtrengung, ſeinem immer

ſteigenden Kredit Ehre zu machen. Anträge zur Übernahme

Gemüthsleidender veranlaßten ihn, ein ſchönes neues Haus zu

bauen, und kaum wardasſelbe hergeſtellt und zur Aufnahme

ſolcher Patienten geeignet, ſo wurden ihmdergleichen, ſo viel er

aufnehmen konnte, übergeben, und mitglücklichem Erfolg wandte

er auch bei dieſen Gemüthskranken ſeine auch in dieſem Fach ſich

angeeigneten tiefen Kenntniſſe an, indem er mehrere ſolcher Un—

glücklichen gegen alles Erwarten, theils wieder zu völlig geſundem

Verſtand und Gemüthbrachte, theils ſo weitrettete, daß ſie wieder

bei den Ihrigen wohnen konnten. Wozuhelfen war, dahalfer.

Während aber ſo, mandarfſagen, ſein Ruhmalsgeſchickter,

treuer, redlicher und gefühlvoller Leibes- und Gemüthsarztſtieg,

ſo daß er auch von der hohen Regierung mitderStelle als

Bezirksarzt beehrt wurde, fing nun ſeine, nie garfeſte Geſundheit
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ſeinem Berufseifer und ſeinen täglichen und nächtlichen Anſtrengungen

des Geiſtes und des Körpers zu unterliegen an. Seit 1815 genoß

er kaum eine Woche ungeſtörtes Wohlſein. Obwohlesnicht in

ſeiner Ueberzeugung lag, irgendwo Heil zu finden,reiſte er dennoch

auf Bitten und Wünſche der Seinigen und mehrererderbeſten

Aerzte in Zürich, die ihn ſeines edlen Charakters undſeinertiefen

Berufs- und anderer Kenntniſſe wegenſehrſchätzten undliebten,

letztes Jahr in das Bad Pfäffers. Hoffnungslos brachte er die

erſten Cage ſeines dortigen Aufenthaltes zu, indem er bedeutende

Abnahmeſeiner Kräfte, mehr bewegte Bruſt und Leiden ſpürte

und alle Eßluſt verlor. In der dritten Woche aber glaubte er

bedeutende Erleichterung und einige Veränderung in ſeinem Innern

zu verſpüren, die wieder etwelche Hoffnung in ihmerweckten und

ihn lebensfroher und heiterer ſtimmten, ſodaß er am Ende der

Kurder Heilquelle einen CLobgeſang in dem dortigen Buch zurück—

ließ und mit dem Entſchluß verreiſte, nächſtes Jahr, wenn er

noch zu leben habe, die Quelle wieder zu beſuchen. Mittiefer

Rührung (wie ein Augenzeugeverſichert) verließ er den düſtern

Heilort, wo er nebſt der wohlthuenden Hoffnung, ſeinem 17jährigen

einzigen Sohne, der ihm hauptſächlich immer am herzenlag,

noch länger leben zu können, auch ſo viel Achtung, Liebe und

Freundſchaft vieler anweſender Rurgäſte fand und genoß, indem

er ſich nicht nur nach den erſten ärztlichen Unterhaltungen mit

Hherrn Badarzt Kaiſer, von dieſem, ſondern auch vonvielen

vornehmen und geringen Kurgäſten, die ihngleich nach ſeiner

Ankunft auf den Spaziergängen und Trinklaube umringten und

ſeine Unterhaltung und ſeinen Rathinihren Leidenſuchten, geachtet

und geſchätzt ſah. Obwohlſchwach, doch aufgemuntert, machte

er von Pfäffers aus noch eine Luſtreiſe nach Chur und durch

die neue Bündtnerſtraße, um dieintereſſanten Stellen derſelben in

der Via Mala zu beſehen, wo erſich von dem dortigen, höchſt
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intereſſanten Werken ganz entzückt fand. Vondareiſte er an den

Bodenſee, nach Konſtanz, Andelfingen und Elgg, umſeinedortigen

Geſchwiſter und Linder zu beſuchen und von da nach Hauſe, in

guter Hoffnung, hier gute Nachwirkung ſeiner Kur zu finden.

Allein bald ſah er ſich hart getäuſcht, indem ſein Uebel ſich nur

für kurze Zeit in den Hintergrund ſtellte und, von da ſich nur

auf einen andern Cheil ſeines, von Naturkräften entblößten Körpers

warf, namentlich in die Bruſt und in die Luftröhre, woſich bald

eine Abzehrunginletzterer bildete. Vergebensſuchteer jetzt wieder

durch Medicinen dem neuen traurigen Übel zu ſteuern, vergebens

bemühtenſich viele der erſten Aerzte und beſten Freunde zu Stadt

und Land, ihm zu rathen und zu helfen. Allen ihren Vorſchlägen

erwiderte er: „Ich habe das Alles ſchon an mirverſucht,

aber Alles vergebens, die Natur hilft der Kunſt nicht

mehr, und ſo hatdieſe ihr Ziel erreicht. Der Arzt

vermag nur jener nachzuhelfen, nicht aber ſie aus

gänzlicher Erſchöpfung zu erheben.“

Wirklich war für ihn kein Rettungsmittel mehrzufinden.

Den 28. Juni 1827, am Tagevor ſeinem Namensfeſt, fühlte er

ſich ſeiner Auflöſung nahe. Seinen, am Abend desſelben Cages

von Andelfingen und Elgg herbeigeeilten Cöchtern ſagte er mit

Ergebung und Ruhe: „Ihr kommtmich zu beſuchen und

mir zu gratulieren, das wäre wohlrecht, aber dazu

werdet Ihr nicht kommen, wohl aber um meiner Auf—⸗

löſung beizuwohnen,dievielleicht eher erfolgt, als der

Tag meines Namensfeſtes beginnt.

Wirklich geſchah, was er ſagte. Ehe der Cag des 24. Juni

anbrach, ſchwanden ſeine Lebenskräfte, ſchnell und bald ſagte er

den Seinigen, die ihn umgaben: „Jetzt fängt es an, in meinen

Augen dunkel zu werden, bald wird mein Ende da ſein.“ Und

bald erfolgte es auch, indem er zwiſchen 4 und 5 Uhr Morgens

 

 



 

 

 

ſein raſtlos thätiges, ſeit mehr als zehn Jahren leidenvolles und

beſchwerliches Leben aushauchte.

Nicht nur vonſeiner Ortsgemeinde, ſondern von Vielen in

benachbarten und entfernten Gegenden wurdeſeinzu früher Hinſchied

lebhaft bedauert und mit Recht. Jeder der ihn näherkannte,

mußte für ſeinen noblen und uneigennützigen Charakter ſowohl, als

für ſeine Geſchicklichkeitin ſeinem Beruf, volle Achtung haben.

Obwohler über das Irdiſche viele Philoſophie beſaß undnicht

an demſelben hing, ſo hätte er ſich doch gerne noch ein paar

Jahredurch die Weltgeſchleppt, nur bis ſein, in Fürich ſtudierender

Sohnſeine Stelle in ſeinem Berufe hätte übernehmen können,allein

die Vorſehung wollte: „Bis hieher und nicht weiter!“ Und ſo

ruhe ſeine Aſche im Frieden!
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Beigabe.

Der Güte des Civilſtandsbeamten in Meilen, Herrn A. Haab, verdanken
wir nachfolgende Angaben über den Familienſtand des Herrn Bezirksarzt

JohannesBilleter ſel.:

Billeter, Johannes, geb. 13. Juli 1768, geſt. 24. Juni 1827;

Urſprünglich von Männedorf; in Meilen eingebürgert 18085.

Die erſte Gattin:

Ulmer, Suſanna, von Thalweil, Geburtstag nicht verzeichnet; geſt. 1801.

Tag der Trauung: 16. Juli 1798.

Kinder aus dieſer Ehe:

Barbara, geb. 19. Oktober 1794, getraut 1816 mit Dr. Konrad

Fehr in Andelfingen, geſt.im Auguſt 1864.

Eliſabeth, geb. 14. Februar 1796, geſt. im gleichen Jahr.

Suſanna, geb. 2. April 1797, ledig verſtorben 1828.

Eliſabeth, geb. 18. Mai 1798, getraut 1821 mit Dr. Heinrich

Müller in Elgg.

Regula, geb. 25. Januar 1801, getr. 28. Juni 1821 mit

Rudolf Wunderli in Meilen.

Die zweite Gattin:

Schaufelberger, Margaretha von Wald, geb. 2. Dezember 1770,

geſt. 21. Mai 1848.

CTag der Trauung: 14. Dezember 1801.

Kinder aus dieſer Ehe:

Maria Margaretha, geb. 27. Februar 1803,

geſt. 24. Dezember 1803.

Johannes Friedrich, geb. 8s. Juli 1810, geſt. 2 Juli 1865.

Letzterer, Dr. Med. Friedrich Billeter, verheiratete ſich mit

Wunderli, Katharina, von Meilen, geb. 21. Juli 18114, geſt.

6. September 1889.

CTag der Trauung: 24. Juni 1835.

Ausdieſer Ehe ſind ſechs Kinder hervorgegangen, von

denen ein Knabe in früher Jugendſtarb.

Die Familie iſt im Mannsſtamm ausgeſtorben.
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HausBilleter in Obermeilen.
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